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chon viele hotte ich erquickt und bewirtet und sah mich
eben nach neuen Pfleglingen um , da rief intet) eine
junge Dame, eine Deutsch-Schweizerin, an und bat
-"ich, doch mit ihr zu kommen. In einem der letzten
Wrgen säße ein deutscher Soldat. Er scheine sehr elend

verweigere aber eigensinnig jede Stärkung rmd Erfri-
i. Vielleicht könnte ich ihm gut zureden. Ich ging natürlich
mit lind — ja , Sie haben es schon erraten , Frau Her-
—es !var Ihr Gatte. Ich kannte ihn gleich, als ich ins
stieg, obgleich er traurig verändert war.

,Sie irren jicf)', entgegnete er da plötzlich. Mein Name ist
Dolen Ernst Dolen. In meinen Ausweispapieren können Sic
es lese»/

Nu» wußte ich Ivirklich einen Augenblick nicht, bin ich oder

in schwerer Krankheit gepflegt habe, sind Sic der Bildhauer
Ernst Joachim Döhler/

,Wmn Sie das so genau tvissen, warum quälen Sie mich
dann erst' , klagte er darauf.

Ich widersprach ihm nicht weiter, ich sah ja, der Ärmste fieberte
Ich redete ihm gütlich zu, ein paar Schluck Eiskaffee zu nehmen
und bewog ihn sogar dann, mit mir ausznsteigcn.
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ach, Schwester— er konnte gehen?
r.

» Ä^ r!' ruf' ich ihn leise au, um ihn nicht zu sehr zu j „Und er — Joachim
j ' jr? Zuckt zusammen, wendet sich aber gleich wieder ab. j Ohne Krücken. . . ?"

itmnifS Sie in der Heimat! Herr Döhler' , sage ich nun Frau Heruiine umklannuerte Schwester Jngeborgs Schulte
lauter. . j Ihr ganzer Körper bebte. „Ja , Liebste, gehen kann er. —"
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„Aber? . . ."
„Aber unsicher. Sie haben ihm bm'de Arme abgenomnren , weil

Jewissenlose französische Arzte seine Wunden vernachlässigt haben ."
Schwester Jngeborg störte den Schmerz der jungen Frau nicht

Lirrch Trostworte. Sie ließ sie sich an chrer Schulter auswcinen.
Nur , wenn die Zuckungen den zarten Frauenkörper zu heilig er-
Mutterten , strich sie' der Schluchzenden saust begütigend über
Kops und Rücken. Sie ahnte , aus diesen Tränen würde zwei
Menschen ein neues Leben erstehen. — Jene heuige Fraru nliebe,
hre nur im Helsen und Dienen ihr Glück fand , ward stets erst aus
Leid und Schmerzen geboren. — In tiefinnerlichem Mitempfinden
zvg Schwester Jngeborg die junge Frau an ihr Herz.

„Gie werden stark sein, liebste Frau Hermine , nicht wahr ?"
Lat sic leise, alz draußen ein Wagen heranrollte . „Vergessen
Sie nicht, auch wenn Ihnen manches an Ihrem Gatten wunderlich
tmd fremd erscheint — seine Seele ist wund . —"

Frau Hermine vermochte noch nicht zu sprechen, aber ihr Hände¬
druck war Antwort und Persprechen zugleich.

Schwester Jngcborg eilte hinaus , den Ankommenden beim
Lussteigen zu unterstützen, und Frau Hermine folgte ihr langsam
Mach. Aber nur bis zum Türrahmen kanr sie, da blieb sie stehen
und lehnte sich taumelnd gegen den Holzpfosten. Sie hörte des
Heimkehrenden Stimme . Ein Klang war darill , der griff ihr ans
Herz. Eine tolle Angst überkam sie plötzlich, die Furcht «vor dem
Anblick, der ihrer wartete und da floh sie, halb besinnungslos,
drs Zimmer zurück und in ihr Schlafzimmer hinüber . Den Riegel
stieß sie von innen vor, dann sank Hermine Döhler , von ihrem
Ünglück überwältigt, ohnmächtig zu Boden.

Kurz daraus rüttelte Schwester Jngeborg an der verschlossenen
Tür . — Sie hatte bei ihrem Wiedereintritt sofort die Sachlage über¬
sehen, sich jedoch bemüht, ihre Bestürzung nicht merken zu lassen,
um dem Heimkchrenden, dessen Stirn sich ohnehin schon umwölkt,
das Befremdende seines Empfanges nicht noch fühlbarer zu machen.
Nun saß Ernst Joachiin Döhler wohlgeborgen drüben in seinem
Zimmer , und sie war hinausgeschlüpst, Frau Herminc zu suchen.

Erft nach iviederholteln Anklopfen erhielt sie Antwort und
gleich danach wurde auch der Riegel zurückgeschoben. Als sie dann
nt das verstörte, todblasse Gesicht sah, brachte sic keinen Vorwurf
über die Lippen. Sie streckte ncir ihre Hand aus und ergriff Frau
Hermines Rechte mit festem Druck.

„Kommen Sie jum, Liebste! Sie werden Ihren Mann doch
nicht länger warten lassen wollen. Das müßte ihm ja weh tun ",
sagte sie mit ruhiger Selbstverständlichkeit.

Unter dem Zwang der sanften Stimme schien Hermine sich
endlich wieder zu finden. Sie reckte sich ans und strich sich die ver¬
wirrten Haare mit ein paar raschen Griffen zurecht.

„Ja , ich komme, liebe Schwester! — Ich dm eben sehr, sehr
feige gewesen, nicht wahr ?" —

Mit einem kleinen, zarten Lächeln um die Mundwinkel nickte
sie Schwester Jngeborg zu und ging dann festen, schnellen Schrittes
yMüber nach ihres Mannes Zimmer . —

Schwester Jngeborg schloß leise hinter ihr die Tür . — Ein
paar Minuten später saß sie im Wagen und fuhr nach der Stadt
Zurück. Bor dem Augusta-Hospital, das jetzt zum Mititärlazarett
Migewandelt war , ließ sie halten . Sie wollte Maria Barken noch
einmal sprechen, che sie wieder zu ihren Pflichten zurückkehrte.
Noch mit dem Nachtzug mußte sie die Heimat ja wieder verlassen.
Maria Barken kam zufällig über den Treppenflur , als Schwester
Jngeborg die Steinstufen emporstieg. Sie blieb mit einem er¬
beuten Ausruf stehen und erwartete sie.

„Wie lieb von Ihnen , Schwester Jngeborg , daß Sie Ihr
Kersprechen wahr machen", begrüßte sie sie. „Ich loa: ja auch
Ne ganze Zeit über von Unruhe geplagt . Immer mußte ich an
Krau Döhler denken und dies traurige Wiedersehen. Wie hat
Ks es denn ausgenommen, Schwester?" —

Maria öffnete die Tür zu ihrem Stübchen , das dicht am
Trcppenflur lag und ließ die Altere eintreten.

Der Raum war nur klein und ohne ausfälligen Zierat , aber
durch die peinliche Eigenheit wirkte er doch wohin, end . Eme
mattblaue Hyazinthe stand auf der Kommode um Fenster und
erfüllte die Lust mit feinem Wohlgeruch.

Schwester Jngeborgs Blicke schweiften prüfend über die
einzelnen Gegenstände und plötzlich lächelte sie.

„Sie haben scheint's hier manches heimlich eingeschniuggelt,
was nicht in ein Schwesternstübchen unbedingt hinemgehört,
Sie kleine Lebenskünstlerin."

Maria wurde rot.
„Nur ein paar gefälligere Möbelstücke habe ich mir angeschafft,

Schwester Jngeborg . Die.steifen, unschönen Dinger verletzten mein
Luge . Ich fühlte mich nie zu Hause darin ", entschuldigte sie sich.

„Es sollte ja auch kein Tadel sein, Maria ", beruhigte die andere
freundlich. „Im Gegenteil. Ich freue mich immer , wenn ein

Mensch auch unter fremden Einflüssen seine Eigenart bê go>
Es zeugt von innerer Festigkeit und Stärke ." jo

Maria neigte sich und Wßte dankbar Schwester IM ftl
Hand . Dann schall sie ewLN Korbsessel heran und lud ji{ »sch
Niedersitzen cm. Eie hätte jetzt gerade freie Zeit . — 1

„Ein VicrtelstLndchen gern, liebe Maria ! Ich will dan» , s
verschiedene Besuche in der Stadl machen. Aber ich äst, ^ z,,
ja vorhin die Antwort aus Ihre Frage schuldrg geblieben.' zck

„Ja — also?" , i, '
„Frau Hermine ist leider nicht ganz so tapfer gewesen, &gie

es in, Hinblick auf den bedauernswetten Mann Wohl (croj icsc
hätte ", bekannte Schwester Jngeborg zögernd . „Jedoch ^ gc
wenigstens die Hoffnung mit fortgenommen , daß mit der sek
noch alles gut werden wird." ja,

„Gut ? Ach, Schwester, möchten Sie recht haben ! %* 2
herite ja fast das Blut erstarrt , als ich Herrn Döhler gh,sic
Wie aus dem Grabe gestiegen erschien er mir . Die Händ, sink
ich heimlich in den Taschen geballt gegen die Verruchten, bi, etterstörungswerk an dem einst so blühenden Mann volld In,ie verdienen den Namen Mensch gar nicht rnchr ." W W

„Maria !" mahnte Schwester Jngeborg sanft . gen
„Aä, ja, ich weiß, Schwester ! Ich sollte nicht so sp« ihn

Aber ich bin noch nicht so abgeklärt und ruhig wie Sie. Sie
Seelengüte erstreckt sich gleichmäßig ans Freund und j tibi
Das kann ich nicht. Mein ganzes Gefühl empört sich gcqo sjol
Ration , die es ruhig zuläßt, daß an unseren tapferen Sä ildh
solche Martern verübt werden . — Und wenn ich schon so ittn
wie müssen dann die erst empfinden , die es unmittelbar b, jch
Ist solch Jammer nuszr,denken, wie er jetzt bei Döhlers eiq hl,
ist? Was soll der arme Mann nun beginnen ?" »jchl

„Es gibt kein Leid aus Erden , Maria , und sei es dasg
das nicht einen Segen für uns in sich schließt. Wir selbst» ene
das meist erst später , wenn die Leidenszeit längst Hinte4
liegt. War Ihr Leid nicht auch grenzenlos j als Ihr Be, ifi
gefallen? Sagten Sie nicht zu mir — „nie werde ich bcn
wieder gesunden, —?" toei

„Aber ich fand Arbeit/ Schwester Jngeborg ! Und der ml
bleibt Herrn Döhler eben versagt. Weder in seiner Slunjt, nu>
sonstwie kann er sich jemals betätigen . Das ist doppelter Sch tro
der verwunden werden muß. Außerdem — ich erfuhr « nod
kürzlich erst bei Bekannten — die Vermögenslage soll bu m
nicht so glänzend sein, wie man immer angenommen ." ?-

„Stadtklatsch, Maria ", mißbilligte Schwester Jngeborg. che,
wann geben Sie etwas darauf ?" ®,

Maria zuckte die Achseln. . 1 P
„Sonst nicht das geringste, Schwester. Nur , ich wurde

früh an das Gehörte wieder erinnert . Und zwar durch Ritt, gnel
Hertel. Sie wissen ja , er hat stets regen Äntell an Herrn!* . - r f f-!**-- O*- —-- - DtltGeschick genommen, besonders, seit er Frau Hermine bei
Besuch damalshiervn Lazarett kennen gelernt halte . Ereil« ha
sich auch jetzt noch oft nach ihr und war sichtlich freudigt» tel
als er von der bevorstehenden Wiederkehr des Vermißter Hs
Er meinte dann jedoch, mit auffallendem Ernst — hoß ha,
sei die Perwundung nicht derart , daß sie den Künstler im&
behindere, denn das wäre nicht allein für die Kunst eink £-i
es könnte sich in diesem Fall zum Unglück noch die Not «ej» «tn.

„Das ist wohl nur als ganz allgemeine Redensart auW
liebe Maria . In Joachiin Döhlers Werken steckt ja am »st
Berniögen."tinuytu . ,

„Gewiß. Aber erst müßten doch Käufer kommen, umv ^
zu machen, und das wird nicht so einfach sein in dieser Ze«,> j
td) mir. überdies sprach Rittmeister Herte! von bedeiM^

Su;e

Döhler heimgekchrt ist. Möglicherweise hätte es ihn «ul
Er fieberte heute nacht mal wieder." , W

„Wlll es denn immer noch nicht werden mit seinem
„Leider, nein. Der Oberstabsarzt meinte vorhin M

Meister Hertel würde wohj noch eimiral operiert werden
Bis zum Knie wird er das Bein jedenfalls verlieren.

Schwester Jngeborg erhob sich bestürzt.
„Das tut mit ja aufrichtig leid ! Da muß ich doch

einen Augenblick hinübergehen und ihn begrüßen.
Sie nachher noch einmal, Maria ?" —

„Ja , Schwester Jngeborg , ich erwarte Sic am Pak
habe auch noch einige Gänge zu besorgen." - -

Ritt, , elfter Hertel konnte man die Fronde vom GestG
als seine einstige Pflegerin sich zu ihm setzte. M

„Haben Sic mich also wirklich noch nicht vergessen,
Jngeborg ?"
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rart bei« »olä einen liebenswürdigen , geduldige,r Pflegling vergißt
leicht nickt. Herr ii«wneiste<"

er Ingei iWr' Sie mal an/ lachte Herrel, „was Me mir da für nette
> ludgix ^Haften andichten, Schwester. Liebenswürdigkeit — Geduld
— >,müssen mit dann rem da draußen im Kugelregen angc-

?itl bann«seM denn bis dahin galt ich — wenigstens bei den Damen
ich bin ' jteinen recht ungenießbaren altem Junggesellen ."
blieben' Ä stene mich, daß Sie sich Ihren Hrrnwr noch belvahrt

l Herr Rittmeister."
wesen,„ Lie gebeil also indirekt zu, daß r .tan ihn verlieren könnte,
ohl gen,! icser langweiligen (beschichte— ich meine, dem Stilliegen
:bod) t)ü] Wn, ester Jngeborg ? Na, jo leucht gebe ich mich ja nlin
mi: deißselbst auf. Ich hoffe, auch mit 'ncm SLelzfnß läßt es sich

Pnz vergnüglich durchs Leben humpeln. Es gibt verzwei-
>kFälle. Übrigens, was ist das denn —" Rittmeister Hertel
.sich plötzlich auf und sah Schwester Jngeborg forschend am

, — sind doch aus Konstanz gekommen? Etwa gar mit Joachim
chten, d« ec zusammen ?"
NN vollt ssil, Herr Rittmeister.-
' " scbe es Ihnen an, Schwester — das ist keine frohe Heim-

gewesen. Wo fehlt's denn dem armen Kerl?"
lhwcsterJngeborg machteeine bezeichnende Handbewegung,
»je? Die Arme ? Beide ? Htmmelsakrament noch mal!
lihung, Schwester, aber das gehr selbst einem abgehärteten
sjoltaten wie mir auf die Nerven. Ein armloser Künstler

ren CMshi-uer — da ist ja richtig das Elend vollkomnren."
I ' "mciftcr Hertel lehnte sich kopfschüttelnd in. seine Kissen zurück.
.tz >cde es grausam, Schwester Jngeborg , grausam vom

lers eiug kl, wenn es einem Menschen alles nimmt Ich zum Beispiel
jchlimn stenfalls auch auf zwei Krücken noch ganz gut durch

es dasg !Fabrik stelzen. dlbgesehen von der kleinen Unbequemlichkeit,
c selbst» kma» sich sicher bald gewöhnt, erleide ich keinerlei Einbuße
gst timte ch Das Feld meiner gewohnten Tätigkeit wird nicht be-
Ihr de, l!t and nicht berührt davon. Ich habe Kopf und Hände,
rde ich denken, leiten , anordnen , ja selbst zugreisen, wemcks nottut —

menn ich mich beklagen wollte, müßte rch mich jo schämen
Und der derdiente nicht mehr das feldgraue Ehrenkleid zu tragen,
er Kunst nun solch ein Mann wie Joachim Döhler . Sein Lebensnerv
eltec Sä trogen. Sein stolzer Künstlertraum ausyeträumt . Alles,

noch in ihm schlummert, gärt mrd nach Gestaltung ringt,
m kann er nun kein Leben medr geben. Wo findet er da
?—Und dann die Frau ! Die arme , kleine Frau , das zarte
Hp s)tc fofl nun ben jlcitnpf mit Sorye und Not . neben
kin andern, allein aus sich nehmen ? Schwester Jngeborg
>die beiden Leutchen den Kopf oben behalten , dann ist das

h wurde®- Heldentum, als wenn wir draußen einem dreitägigen
rch Ritti melseuer stanbhalten."
Herrn ! birm der Heimat wollen nicht streiten um den Borrang,
rine bei Rittmeister", erwiderte Schwester Jngeborg ernst. „Es ist

Ererb, !, auch hier, in der Verschwiegenheit des Mtags , verbirgt
ceudig« MMes Heldentum, aber doch ist die Saat dazu erst oft
rmißten m gesät toorden, im todbringenden Feindesfeuer ."
— hoß ,ranenfaat— Schwester.»

^r imÄ sta, Tränensaat. Aber muß nicht, was aus ihr emparwächst,
ist eini «s unveräußerliches Gut werden für uns , unsere KinderNot Ä »indeskmder?"
irt « » ^ offen' s, Schwester! — Mer nicht wahr , wenn wir

ja alte" Men Helden hier ihr schweres Los erleichtern können,
- nrcht gleichgültig an ihnen vvrüberschreiten.

t , un}e.9 , - miĉ ^och jelbst gelehrt , Sie liebe, kluge, barm-
;ser Zeil, «chwester."
n bede«> Sie mich alte Frau noch erröten machen, Herr Ritt-
,ler « Wk i

aber vorzüglich, SchtvesterJngeborg ", schmnn-
weitüH Rittmeister. „Also warum nrcht? Mrr erscheinen Sie

wie noch nicht zu alt dazu."
ihn au° werden mich noch einen Zug früher aus der Heiniat

.' ytr* Nlttwelster ."
feittew e "lebe Schwester Jngeborg , Sie sollen mir ja noch
in stg>̂ Kn,̂ wte wir im Falle Döhler ein wenig Vorsehung

<lut^ «?C’ler  jngeborg von ihrem Besuch zurückkam, waren
» tränenfeucht, aber rhr Mund lächelte, als hätte
r '»»•Deimnis zu hüten.

rfuhr
soll du

mm."
gcborg.

»in sog
nerven
n-en.1

och ich^r  Örin . . öw vwiciu
81 an ' » ^ on voll Ungeduld gewartet hatte , sah sie fra-

„ , * t)nt”vUcl '„ raa3  5a 9te  Rittn .elfter Hertel ?"
Hoffnung wie ich, Maria , es wird sich nochtoi 1 WM 'iung wie la

- ,j^ R. .helt«i wenden." ' -
GeW irichi„ ^ ^ eborgs tröstliche Zuversicht schien sich fürs erste

tauW U- en  ä » wollen.
ijen, s abetö5' hatte  wohl die erste Erschüttening überwuu-

1 Kammer, den sie nun täglich vor Augen sah und

ihr n,it Messerscharfe stets von neuem ins Herz schnitt, der blieL
la doch iiiimer der gleiche.

. Jedesmal , wieder ivenn Hwmines Blick auf ihren Mann fM
und sie ihn so gebeugt im Lehnsessel sitzen sah, hilfloser wie em.
Kmd, mit den graublassem durchfurchten Zügen , dem stumpfe^
Blick, dann erschmu es ihr ganz unbegreiflich. daß dies Ermf
Joachim sei. — In ihrem Herzen war seit ihrem Wiederseve",
lein Raum mehr für Vergangenes , nur heißes Mitleiden noch
und heiliges Ervarulen mit dem gebrochenen Mann , der nicht
nur äußerlich , sondern auch im Wesen, das ganze Wider spuck
seines früheren Selbst geworden.

Sn lebensprühend und gesellig Emst Joachim einst gewesen,
so stuuros-gleichgültig und menschenscheuwar er jetzt. Besuche
zu einVsungen. salbst seine besten Freunde von früher , weigerrr
er sich » heftig wie entschieden.

„Ich danke für Menschemieugiec und -Mitleid", grollte eL
„Ich höbe unterwegs genug davon zu kosten bekomiiien. Es &
aber nrcht angenehm, wenn man fühlt , daß ,nan wie eine ßk*
spenstererscheinung auf seine Mitmenschen wirkt."

Als dann, durch die ständige Abweisung gekränkt, niemanl-
mehr herauskani, seine Teilnahme zu bezeigen, fand er bittere,
verächtliche Worte für seine einstigen Freunde.

„Nrchts verübeln einem die kleinen Krämerseelen mehr , alS
wenn man ihr Alrüeid nicht gebrarichen kann, da siehst du es dock
wieder" , höhnte er.

„Es sind manche drei-, viermal den weiten Weg herausgepiu
gert gekommen, oeiiretwegen, Ernst Joachim — ' und mnsvnßr
Ob du denen nicht doch am Ende unrecht tust?" hatte sie ihr
sanft mcchneiid geftagt.

»Ja \° i ba habe ich dich nun wohl um manch angenehme
Unterhallung gebracht, Hermine ? Das habe ich nicht bedacht.
Es war ja von jeher mem Pech, stets das zu treffen , tvas dre
Mißbehagen schasste."

Da hatte sie ihn zuni erstennial gebeten und alle Innigkeit
in ihre« Ton gelegt.

»Joachim, laß Vergangenes begraben sein ! Zu ernst hat wd
das Leben mitgejplett, als daß wir um kleinlicher Dmge wrller
neuen Groll zwischen uns aufhäufen . Ich will du deine Last trage;*
helfen, dem Los errrüglicher machen wie uiid wo ich nur kann.'

Em Blick, aus Überraschung, Mißtrauen und Weichheit
mischt, traf sie da wohl sekundenlang, ein Zucken lief über
leidgezeichneten Züge , aber daun wurden dre Augen wieder
glanzlos und der Mund verzog sich hämisch.

„ES ist jetzt leicht für dich, feurige Kohle« auf mein Haur-r
zu sanrmeln, Hermme. Glaube jedoch nicht, daß ich den Blick M
echt und unecht verloren habe. Mich täuschest du mit deiner —
barmherzigen Liede nicht. Dahinter lauert die Rache und der oh»
mächtige Haß des "Weibes, das an einen — Krüvpel gebunden rst.'

Sie hatte sich dre Lippen blutig gebissen, um das gtühenbr
Weh zn bezwingen, das in einem Aufschrei gewaltsam hervo»
brechen wollte. Seine Seele war jo wund . . . sie mußte itzs
schonen. — Das hielt sie sich immer wieder vor, »venn sie fühlte
wie wrüerwülig wrd mit welch stiller Berbisjeiiheit er all ihm
Hilfelerstwrgen duldete, wenn er sie geizig schalt, weil sie de»
Prwawsteger nach einigen Wochen wieder enUassen.

„So arm sind wir doch nicht," murrte er tagtäglich, „daß ich
mir nicht einmal meine Bequemlichkeiten leisten kann, aber
willst Schätze anhäufen ." —

Frau Hern .ine hätte bald bitter aufgelacht. Schätze anhä»
fen ! lvnck sie wußte kaum noch, wo sie d.cS Geld für du nötigste»
Bedürfmsje des Lebens hemehnien sollte. Die denkbar größu»
Einschränkungen legte sie stch auf, um bei der ständig wachsende,
Teuerung , allen Anforderungen gerecht zu werden. Selbst bai
kleine Tagmädchen hatte sie schon entlassen und neben der Wa»
tung und Pflege ihres Mannes auch noch deren Arbeit mit übe»-
nommen . Aber was half das alles ? Das graue Gespenst rücktr
näher und näher und sah ihr grinsend ins Gesicht. Und niemantz
war da. der ihm wehrte — niemand , der es vertrieb.

Bon der stillen Tragödie , die sich im Hause des einst so be¬
liebten Künstlers langsain vorbereitete und abspielte, ahnten die
wenigsten etwas . Das Leben rollte zu schnell in dieser an Auf.
regunge« sv reichen Zeit . Eine Spannung löste die andere ab,
ein Ereignis auf dem großen Weltkriegstheater verdrängte daj
voraufgegangeue . Überall klopfte der Schmerz an die Türen.

Es war auch in- Dornberg kaum ein Haus , wo nicht Trauer
um eüien Gefallenen , Verwundeten oder Vermißten herrschte. —
Wer Frau Hermine Döhler begegnete , wenn sie eiligen Schrittes
ihren Besorgungen nachging, entpfing einen sreundlicheu Gruß
von ihr und in ihren ruhigen , blassen Zügen war nichts von dem
zu bemerken, was sie innerlich bewegte.

„Man muß Frau Hermine bewundern ", schrieb Maria BarkeH
in einem Brief an Schwester Jngeborg . „Wer hätte geahnt , daß
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in dieser schwache», zarten Frau eine solche Willensstärke wohnt.
Sie klagt weder, noch zeigt sie Verdrossenheit, obgleich ihr Leben
setzt überreich in ernsten Pflichten, an Arbeit und Sorgen ist. —•

Neulich wurden einige Werke von Herrn Döhler öffentlich ver¬
steigert.Ein Berliner Kunsthändler erstund sie zu wahren Schleuder¬
preisen. Rittnieister Hersel war außer sich darüber und machte
nrir Vorwürfe , daß ich ihn nicht rechtzeitig da¬
von in Kenntnis gesetzt. Es war aber kurz nach
seiner zweiten Operation gewesen. Um ihn nicht
zu beunruhigen, hatte ich es ihm verschwiegen.
Nun ist er ja jedenfalls bald so weit, daß er auf
seinem Ersatzsuß die ersten Gehversuche wird ma¬
chen können. Dann will er zu allererst Döhlers
einmal besuchen. Bor ihm wird fich Ernst Joachim
wohl nicht verkriechen dürfen. Waldemar Hertel
ist ein Mann , der sich schon Einlaß zu verschaffen
weiß. Er versteht es auch nicht, wie fich jemand
so in finstere Grübeleien verstricken kann , wie
das .Herr Döhler tut . Er sieht weder ob es schneit
oder regnet , oder die Sonne scheint, erfreut sich
nicht am Frühling , am ersten Blattgrün , noch
am Vogelgesang. Er brütet nur stumpf vor sich
hin und plagt seine arme Frau mehr wie recht
ist. Hermine Döhler ist ein Engel an Geduld.
Aber ihr Mann ist blind und taub gegen ihre
Vorzüge, wenigstens stellt er sich so." - ~

Ja,

ihm wohl das Herz bis zum Halse und es drängte ihn , g>:
liebes Wort zu geben, ihr seine gemarterte Seele zu erschljj:,
pber immer wieder preßte er die Zähne fest aufeinander p
weinte jedoch nicht um ihn ! Wie kann man um einen Mm«
grämen , der einem das Leben stets nur verbittert hat ? %
Pflichttreue ließ Hermiue bei ihm ausharren . Ein edles,
gesinntes Weib trank eben auch den bittersten Leidenskelch
gend aus , wenn es die Pflicht erheischte. — — Solch eine ü
schlummerlose Nachi lag auch heute einmal wieder hinter bk

Nun saßen sie einander gegenüber , abgespannt und >nj,
der Leidende — Hermine mit einer Näharbeit beschäftigt —
und freundlich wie immer. Sie
hatte die Fenster nach dein
Garten weit geöffnet , damit
Ernst Joachim die Wohltat der
warmen Frühlingsluft empfin¬
den sollte. Der Winter hatte
ja doch nuii endgültig das Feld
geräumt und nach langen Re¬
genwochen entschädigte die
Sonne die Menschen für die
endlose Winterhast.

„Wenn du heute vielleicht
mal versuchen würdest, ein
wenig im Freien spazieren
zu gehen , Ernst Joachim.
Nur zwischen den Gärten ein
paarmal auf und ab", ermun¬

terte Frau Her¬
mine den Trüb¬
sinnigen. — _

„Soll ich die¬
sen Gaffern ein
Schauspiel bie¬
ten,Hermine ?"
fragte er auf diese Aufforderung scharf zur^

„Wenn du den Militärmantel umnimmsi,
niemand etwas , Joachim ", begütigte sie. 1

„Aber man würde mich sesthalten und na
neu Erlebnissen ausfragen ", beharrte er eigen
„Rein , ich mag nicht." — _

Hermine legte ihre Arbeit einen Plugenbl« j
der und beugte sich mit einem liebevoll bittiB
Blick näher zu ihrem Mann . . . ü

„Ich verstehe ja , lieber Joachim , daß d r
deiner Leidenszeit zu Fremden noch nicht jpi jj
magst, aber mir , deiner Frau , könntest du d» >
und wieder etwas davon erzählen . Ich weiß j«

Gouverneur Ebcrmaier. iMit

Exzellenz von ElaparäSe,
Ernst
Joa¬

chim stellte sich nur so.
Er hatte im stillen auch
längst erkannt , welchen
Schatz er an dieser Frau
besaß und immer be¬
sessen hatte . Nur die
Scham verschloß ihm
den Mund , es offen ein-
zugeft, hen . So manche
Rücksichtslosigkeit, ja sv
manche Lieblosigkeit fiel
ihm jetzt wieder ein und
beschwerte sein Gewis¬
sen, wenn er Hermines
sorgliche Güte fühlte.
Das Unverdiente be¬
drückte ihn . Peinvoll
war es ihm , zu beob¬
achten , wie sie in un¬
ermüdlicher Geduld be¬
strebt war , ihn seine
Hilflosigkeit vergessen
zu machen, wie sie ihn
stets von neuem abzu¬
lenken , zu zerstreuen

und zu erheitern suchte, so wenig er ihr auch darin entgegenkam.
In Reuegefühlen imb im Hader mit sich selbst und seinem Schicksal
verstrichen ihm die Tage and die vielen schlafloseir Nächte.

Ernst Joachin ! wußte, auch Hermine schlief nicht viel jetzt.
Sie wälzte sich genau so ruhelos wie er in den Kissen und oft
Porte er sie leise sind verzweifelt vor sich hinweinen . Dann schlug

Großadmiral Haus st,
dcr GTjcf brr östrrrrich.»ungarischen Flotte-

der greise Schweizer Gesandte in Berlin,
trat von seinem Posten zurUS.

noch nichts
weiter , als
daß du bei
jenem Nah-
kampfe durch
mehrere Ba¬
jonettstiche
verwundet,

gefangen und
nacheiner uu-
wirtlichenJn-
sel verschleppt
worden bist."

Frau Her¬
mine hielt
angstvoll den
Atem an. —
Würde Joa¬
chim wieder
so heftig auf¬
brausen, wie
das erstemal,
als sie diese
Frage gestellt
hatte ? Kein
Wort sollte je
über seine

Lippen kom¬
men, was er
gelitten, ver¬
schwor er ihr
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er und seitdein hatte sie diesen Punkt nie wieder .zu
» gewagt » Heute blieb er still. Seine Augen sahen über
eg, hinaus in den flimmernden Sonnenglast , der auf Leu
'.den Baumkronen und frischen Sprossen des Strauchwerks
'ein teilnahwlvser Blick gewann dabei allmählich Leben.
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würfen und Stockschlägen verfolgt , wie sie uns - selbst junge
Französinnen waren darunter angespien , wenn wir um einen
Schluck Wasser gebeten . ,Das rst genug für euch, ihr deutschen
Hunde ! Alle sollt ihr verrecken, ihr und eure Brut zuhause !' —
To sprachen Frauenlippen , Hermine --- graut dir nicht? — Oder
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Grabe getragen . Bon Heinrich Hofinann.  Mit Genehmigung von F . E. Wacksmuth in Leipzig.

' in>weißt, Hern,ine, " erwiderte er endlich in leise ver¬
ton , , jst das Wesentliche. Du solltest auch gar nicht

erfahren . Oder soll ich dir erzählen , wie die
ns° bv0lkerung auf unser,» Transport drirch Frankreich
^ ?knste ihren Haß an uns Wehrlosen gekühlt ? Wie
«id  meine Kameraden mit , Beschimpfungen , Stein¬

muß ich dir »och erzählen, tvie sie rmo eingepfercht auf dem Damp¬
fer, in ein Loch, nicht viel größer wie ein Heringsfaß und mn
ebenso üblem Geruch? Meine Wunden waren erst einmal , und
nur oberflächlich verbunden worden . Sie brannten lvie höllische-
Feuer . Ich . verlangte den Schiffsarzt zu sehen . Hohnlachen ant¬
wortete mir . ,Für euch ist er nicht da.' Ich raste im Fieber.

«
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Meine Kameraden mußten mich binden, denn ich wallte mir den
Kops einrennen an den Holzbalken. Ich verging fast nur Durst
Ten Krug Wasser, den wir zweimal nnt Tage erhielten , traut ich
mit einem Zug leer und lechzte nach mehr . — Wie Warenballen
wurden wir schließlich verladen, auf einer Insel , die wie ein öder
Fels aus dem Meere ragte . Bewußtlos saß wurde ich in das
Barackenlager geschleppt und auf ein Bund Heu geworfen , das-
modrig, wie Seetang wch und mir Übelkeit erregte . Ich frar zu
Eis in der Nacht, und verdorrte nahezu vor Hitze am Tage unter
dein Wellblechdach. Meine Wunden wurden nun zwar neu ver¬
bunden und der Arzt ging etwas menschlicher dabei mit mir um,
aber er konnte den Brand nicht niehr aufhalien , der schon in
meinem vergifteten Blut gärte und tobte . Er nahm mir den liuken
Arm ab und ließ mich laufen, nachdem er niühsam verheilt . Ich
mutzte arbeiten. Wasser schleppen, Unrat fvrtschaffen , oder was
ich sonst mit einem Arm noch leisten konnte. Das mörderische Klima
zehrte an meinem Mark, die Verzweiflung krallte sich in mein
Herz und mein Hirn. Drei meiner Kameraden hatte ich schon zu
Grabe tragen sehen. Ohne Hoffnung , ohne Nachricht von der
Heimat verstrich ein Monat nach dem andern . Infolge der vielen
Anstrengungen brachen die Wunden an meinem rechten Arm
wieder aus. Ich bat , beschwor den Arzt , ihn rnir zu erhalten . Er
zuckte die Achseln. Mein Blut sei zu schlecht, da ließe sich weiter
nichts tun, als abwarten . Nun , der Erfolg seiner Methode stellte
sich bald ein. Du siehst ihn, Hermine . — Gern hätte ich dir den
Anblick des armlosen Krüppels erspart . Ja , ich hielt es für einen
Bmk des Schicksals, daß meine Papiere irrtümlich auf einen ähn¬
lichen Namen ausgestellt wurden. Ich wollte verschollen bleiben,
wollte mich irgendwo in der Einsamkeit verkriechen, mit meinem
Leid und meinem Haß. — Daß ich dir nun zur Last fallen muß,
das verdreifacht rneine Pein . .

Hermine war bei den letzten Worten aufgesprungen , nun
kniete sie, in tiefster Seele erschüttert, vor dem gebrochenen Mann
und umschlang ihn mit ihren Armen.

„Verzeih mir, o, verzeih mir , Joachim — daß ich all das wieder
aufgewühlt durch meine Frage , was du vergessen wolltest und ver¬
gessen sollst.- Die Tränen rannen Frau Hermine über die Wangen.

Da lies auch ein Zucken über die abgezehrten Züge des
Mannes . Ein Stöhnen drang aus seiner Brust.

„Hennine — oh, nicht so — nicht jo . . . deine Güte — dein
Mitleid — ich verdiene es nicht. Als du krank und elend warst
— ließ ich dich allein — ging selbstsüchtig meinem Vergnüge«
nach— und du — du lohnst es mir statt mit gleichem mit Nach¬
sicht und Treue . .

Hermine verschloß den anklagenden Mund mit einem langen,
innigen Kuß.

„Joachim, ich bat dich schon einmal : laß Vergangenes be¬
graben sein — willst du meine Bitte heute erfüllen ? . .

„Ja , Hcrmine — liebes, geliebtes Weib . . ." Ernst Joachim
Döhler senkte sein Haupt und lehnte die Stirn auf die Schulter
seiner jungenFrau . Frau Hermine lächelte glückselig unter dieser Last.

Ein paar Tage später sah man Frau Herminc Döhler zum
erstenmal neben ihrem Mann durch die Straßen Dornbergs
schreiten. Und noch am selben Abend gingen zwei Briefe nach
Konstanz an Schwester Jngeborg ab.

Den einen hatte Maria Barken geschrieben. Sehr ausführlich
erzählte sie darin von dem Besuch des Döhlerschen .Ehepaars im
Lazarett, von dem Wunder , das fast über Nacht mit Joachim
Döhler vor sich gegangen , von dem Wechsel in seinem ganze«
Wesen, seinem Ausdruck, seinem Wohlbefinden , und berichtete
dann von der Begegnung des Rittmeisters Hertel mit dem
jungen Paar . Und schloß dann:

„Während Frau Hermine nach der ersten Begrüßung in
meiner Begleitung unsere Verwundeten besucbte und sie durch
Frühlingsblumen erfreute, haben die beiden Männer eine alte,
fast vergessene Jugendbekanntschaft wieder ausgefrischt und sogar
auch gleich neu befestigt. Das heißt, Herr Hertel hat Ernst Joa¬
chim Döhler gebeten, die Stelle eines künstlerischen Beirats in
seiner Eisengießerei anzunehmen. Er verfolgt damit einen schon
lange gehegten Plan und hat ihn , auch vor uns , später noch ein¬
mal kurz llargelegt. — Das Eisen — so führte Herr Hertel aus
— sei zwar ein spröder Stoff , aber daß man mit ihm auch künst¬
lerische Wirkungen erzielen könne , das bewiesen ja doch die
Eisernen Kreuze, die Ringe und Ketten , diese Symbole unserer
heutigen Zeit. Es sei ein Feld für Künstler, das lange brach
gelegen, aber sicher Früchte tragen würde , wenn sich Bildhauer
fänden , die ihm ihre Kräfte liehen und es neu bebauten . Für
einen schöpferischen Geist eröffneteu sich da viele neue Quellen,
und darum hätte er Joachim Döhler gebeten , ihm bei der Aus¬
führung seines Vorhabens zur Seite zu stehen. Hände zur Aus¬
arbeitung der Entwürfe würden sich daun schon finden , er brauche
nur Ernst Joachims Kopf und Geist. — Von uns drei Zuhörern

war Herr Döhler wohl der begeistertste und Fra » Hermive ^
dankbarste. Sie konnte ihre Tränen nicht ganz verbeH ^
Rittmeister Hertel küßte ihr ehrfürchtig die Hand . — Zj, ^
also wirklich recht behalten , liebe Schwester Jngeborg — ^
sich noch alles zum besten gewendet ! . . .“ W L

Frau Hermines Schreiben war nur kurz und in ft tf‘
Eile verfaßt, aber aus jedem ihrer Worte klang Freude umE(!r

Sie gab erst die Tatsache» in einigen knappen Wort -j>
fügte zum Schluß dann hinzu : £' n

„Joachim ist glücklich und körperlich und geistig wie J£1T
seitdem er weiß, daß er eine Tätigkeit vor sich hat , die mit
künstlerischen Neigungen Hand in Hand geht^und seine, ^
Befriedigung geben wird. Und ich — ach, Schwester I, ^
— ich bin glücklich mit chm — so glücklich, wie ich es niej*'
für möglich gehalten habe. Hetite zum erstenmal — veiiDg
auch Ihren lieben Gruß , der mich damals so verzweifelt(gi
und wiederhole ihn dankbewegten Herzens . Ja , nun z
mit einem „Glückauf!" dem neuen Leben entgegen . . L
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Der Rettungsball.
- Skizze von Paul Bl iß.

Heit acht Tagen ging bei dem Geheimen KanzleiralMiValles drunter und drüber. Das Unterste wurdez, kgk
gekehrt, und alle Tage war Groß-Reinemachen , es war ein Man
Scheuern, Fegen und Bürsten, daß jedem die Lust verging nt
zu bleiben. Nur Frau Malwine , die Seele des Ganzen , hie, oeii
aus , denn sie wollte durchsetzen, was sie sich einmal vot erst,
men hatte : anfangs Februar sollte der Hausball ftattfin; fc,

Mit heimlichem Entsetzen sah Herr Wolter dem Treidc tder
geschäftigen Frau zu. eri

„Warum mußten wir denn überhaupt die Gesellschaft Jur
«er
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Frau Malwine war ganz außer sich. „Mann , Mann
es geschieht doch nur unserer Leonte halber !" rief sie errejrltä
du mußt doch zugeben, daß der junge Hellbaum eine
Partie für unser Kind ist!"

„Und du glaubst, daß die Kominerzicnrätin damit
standen sein wird'?“

„Sie ist von Jugend auf meine Freundin , und ich wHer
ich tue, das kannst du mir glauben , lieber Karl !"

„Und unser Kind? Was sagt Leonie dazu ?"
„Sie ist eine gehorsame Tochter und wecß, daß ihre

nur ihr Bestes will."
Papa Wolter schwieg. — Am Tage der Gesellschaft

seine Tochter noch einmal heimlich bei der Hand und sr<lax
ob sie sich denn für den jungen Kommerzienratssohn ml! da?

Und Leonie, unter holdem Erröten , antwortete : „Ach Agi
cheti, der junge Hellbaum ist ja ganz nett , und er ist doch
sehr aufmerksam zu mir."

„Hm, ja," meinte der Vater , „möchtest du ihn de, glu
Mann habenT

Da wurde Leonie von neuem rot und zögernd s« Urei
„Daran , Papachen, habe ich wirklich noch nicht gedacht'

„Aber du bist jetzt dreiundzwanzig , mein Kind, und dir
meinte gestern —" er sprach nicht weiter . nj

Denn Leonie entgegnete schnell: „Ich weiß ja, Pal rr!
die Mama mit mir vorhat , und wenn auch du meinst, das
jungen Hellbaum heiraten soll, dann wird es ja wohl zu
Besten sein, und dann will ich es ja auch gern tun —■" und
sank sie ihrem Vater an die Brust.

Nun wurde er aufmerksam. Er hob ihren Kopf, jj lnSf
über ihr weiches Blondhaar und sagte mit sanfter -
„Also,.dem Zwang nur fügst du dich, Leonie ? Du liebst ili»

Da antwortete sie schnell unter Tratten : „Nein , Papaä
ihn gar nicht", und verbarg ihr Gesichlchen an seiltetB 6et

„Run , mein Kind, dann soll dich auch niemand zu enfl
zwingen." — Plötzlich war er energisch geworden.
zu seinem Kinde hatte ihm den Mut dazu gegeben; jef1
er als Vater auftreten , das fühlte er.

* 5(e *
Um sieben Uhr kamen die Lohndiener ; um acht Uhr

Essen beginnen.
Frau Malwine, bereits in eleganter Kleidung, lief orrefî_

her, aller Orten fauö ihr prüfendes Auge zu bessern und?
Bald darauf erschien auch Leonie. Sce war ganz?

ohne jeden Schmuck, nur ent paar La France -Rose» J
und am Gürtel.

Eine halbd Stunde später waren alle Geladenen
und nun ergab es sich, daß die Räumlichkeiten , b
alle nur entbehrlichen Möbel sortgeschafft hattew
waren ; der Herr Kanzleirat lächelte nur dazu, die

i war nahezu fassungslos darüber.
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&erm w« M Kommerzrenrätin Hellbaum , eine korpulente Dame in
v^ berz [lender Kleidung , flüsterte ihrem Sohn manche leise Bosheit
— Sit ,tr  den Stelz dieser Bnreaumenschen , die immer höher

bvrg - Wollten , als ihre Verhältnisse es ihnen gestatteten , und
inpc Mann , ein geschniegelter Mensch , lächelte blasiert dazu,

>d Ml si, te aber , daß die Tochter doch ein „süßer Käfer " sei.
eudl uni eorie stand fern in einer Fensternische und plauderte mit
ur Wort -. jungen Ingenieur , einem Jugendfreund , den sie seit einem

e nickst gesehen hatte . Er war ein flotter , junger Kerl mit
g wie,, , ,eir; Schnurrbart und blitzend braunen Augen , aus denen
' die nij „-käst und Freude sprach . Er hatte sein Staatsexamen
ld lerne« „jen und eben erst seine Anstellung bekommen , nun blieb
"e >tec jet Hauptstadt und wollte sich einen Hausstand begründen,
h es nie lsPava Wolter die beiden jungen Leute so in eifriger Unter-
[ ~~ ?.ni »gstehen sah, kam ihm urplötzlich ein genialer Gedanke,
czwcifch r ging ins Speisezimmer und wechselte zwei Tischkarten um,
i, nun g zwar derart , daß nicht der junge Hellbanm Leonies Tisch-
ien . .Wi,  sondern Fritz Merling , der junge Ingenieur . Nun war

je befreit ! Der alte Herr jubelte fast vor Freude darüber,
[über Tanz begann , füllte der junge Ingenieur die Tanz-
jeiner Dame nach Möglichkeit mit seinem Namerr aus . „Der

Ncickdruciq cht halber" , meinte er lächelnd ; freudig nickte Leonie ihm zu.
mzleirat m erneu Extra -Walzer mußte sie dein jungen Helwaum
vurde z, hgen, da dieser fortwährend gelangweilt herumstand und
oar ein j !«na es dringend gefordert hatte , sonst aber saß und tanzte
verging. «I mit dem wiedergefundenen Jugendfreund , und es war
zen, t);eii Denn er zu ihr sprach , als ob all das Läiigsrvergessene ans
lmat vvi chm Tagen der goldenen Liebeszeit wieder neu vor ihr

ftattfini ide, unö sie hörte nichts von all ben kritisierenden und Tftebi*
t Treib!« m  Worten , die mau sich rings in der Gesellschaft zuflüsterte,

ci nur immer mit ihm , den sie wieder hatte , auf de» sie ge-
msckastz und gelvartet all die lange Zeit hindurch.
. Nkann, egm'zwölf Uhr ging die Kommerzienrätin mit ihrem Sohn,
sie erreg dich versicherten sie, daß es ganz reizend gewesen sei, aber

n eme ! Fmu Malwine fühlte die Ironie deutlich heraus ; kühl ging
Don einander, und die geprüfte Hausfrau fühlte es deutlich,

damit s mit der Freundschaft zu Ende sei.
mzwei Uhr verabschiedetes sich die andern Gäste , und zuletzt

d ich w« tajunge Ingenieur . Als er aber sich empfahl , lachten ihm
reubetrunkenen Augen Leonies nach, und Papa Wolter
eile chm derb und herzhaft die Hand und jagte liebevoll:

ihre baldiges Wiedersehen , nicht wahr ?"
... . " iner Ecke saß Frau Malwine und weinte still in sich hinein:
lschaft ii daß es [o kommen mußte !“
und fr- qnur sein, Mütterchen, " tröstete sie der Gatte , , es ist ganz

ohn inte »a? es so gekonrmen ist, denn glaub ' mir , dies war unser
:e : „Ach ngsbalĥ noch einmal machen wir so etwas nicht !"
: ist doch och die Frau Rätin seufzte nur dazu.

J 'E umhalste den Later und jubelte : „Ach, ich bin
ihn de« glücklich, Papachen !"

»d-« lachte er uird rief : „Also war 's ja auch dein Rettuuas-
ernd Pßwem kebes Kind I"
gedacht.'
und di!

ja , P« » Karfreitag, als GedächlniStag des Todes Jesu , ist eintut . bn erntet . her nid .-,, r- ' :inst, bai
oohl

Kopf,
ist«

Karfreitag.

rm[wr , der stillen Trauer geweihter Tag . Jeder seiner
e'J ^ mcu  kennzeichnet seine lief schmerzliche

- " und, «mg. Er heißt auch Blut - , Kreuzes -, Leidens -, Maltertag.
preitag nennt man ihn , da er alle geräuschvollen Ber-

>Sen, lowie länuende Werktagsarbeiien nusschließt . Seine
Benennung , „ Karsreitag " stamint aus dem Alt-

nebst ihn p Mata“ — Trauer.
' .̂ 1 bedeutungsvollen Tage , ist auch dieser von einer
cuxet \, n ^ "" ülaubens umgeben , davon heute iioch verschiedenes
ru eG ^ ad Mund des Volkes forjlebt , verknüpft mit niancherlei

So reichen am Karfreitage in einigen
>en; D .̂ Deutschlands junge Burschen ihren Auserkorenen

S &7' ^ lt  bunten Bändern geschmückten Stücken Bretzeln
, . ^ °errn Genuß vvr Fieber schützen soll. Zugleich liegt

,! Uhr st . gerben in dieser Darreichung , « chmückt sich das Mäd-
. fei« mj t ben Bändern , welche möglichst lang und

eferM ^ Bussen , jo hat der glückliche. Spender das für eine
» usM » l„ ^ u »eh'nen . Ignoriert aber die Schöne das Liebes,
ganz l  : iel° f chm damit ein Korb erteilt.

Kost" ' ^ Karfreitage ivird zu Sympathien und deral.
rnk -r (leU.̂ - Auch soll sich aus einem um diese Zeit ins

'nc" B chtz !^ llenen Ei die Zukunft ersehen lassen.
' ichA iw wenruten , die am Karfreitage geschnitten , meint mau
’■ ll , e auö i3cr ^de hervorlocken zu können,

tue ™ t S1) der Volksglaube diesem Tage noch mancherlei
M ' Wvuren , aber, auch im Bösen, denn Here, ! und böse

Geister sollen in der Luft schweben zu Tod und Verderben derer,
die sich nicht durch frommen Glauben zu schützen wissen.

Aus dem Kranze poetischer Sagen , von denen der Karfreitag
umwoben ist , hat sich auch manche bis auf den heutigen Tag er
hirlten . Eigenartig mutet es an , wie sinnig man Pflanzen und
liere mit dem Leiden und Sterben des Heilands in Verbindung
gebracht und ihre Namen und Eigenart davon helgeleitet Wrt.

So erklärt es sich, weshalb die Trauerweide chr langes , >aÄleu°
des Gezweig so tief zur Erde beugt — ein ' Zeichen der wohl be¬
rechtigten Trauer ! Wurden ihr doch auf Pilarus Befehl die
Ruten zur Geißelung des Herrn entnommen ., — Don der Espe
geht die Sage , daß sie allein ungerührt und unbeweglich stand
bei dem schrecklichen Anblick der Kreuzigung , während durch die
andern Bäume alle ein Zittern und Zagen ging . Darob sprach
Gott einen Fluch , der nach dem Dichter also lautete:

„Zittre , wo in, Erdenkreise
Künftig du entkeimst dem Staub!
Jedes Blatt soll zittern leise,
Bis es wird dos Herbstwinds Raub.
Und in allen Togen,
Soll man hören sagen
Dir zur Strafe sprichwoftweise:
„Zittere ivie G-peuiaub !"

Über den Baum , aus dessen Holz das Kreuz gemacht , gehen
die Lagen auseinander . Hier soll cs die Tanne sein, die dafür
ewig grünt , dort die Zyptesse , die darum in dunkler Gewandung
trauert , oder die Palme , welche sich weit ausstrcckt im Zeichen
des Kreuzes . — In enger Verbindung nüt der Leidensgeschichte
steht der Dornstrauch , aus dessen Zweigen die Dornenkrone
sewunden wurde . Die roten Punkte auf den dornigen Ranken
gölten vom Blute des Herrn herrühren.

Die Passionsblume deutet schon durch ihren Namen auf das
Leiden Christi . Sie weist deutlich st, blutroter Zeichnung Nägel
und Hammer auf , welche aus den in chren Kelch geflossenen
Blutstropfen entstanden , da sie unter dem Kreuze blühte.

Unter unfern gefiederten Sängern bringt die Sage zwei mit
dem Kreuzestode des Herrn in Zusammenhang.

Das kleine muntere Rotkehlchen flog auf das Kreuz und ver-
suchte mitleidsvoll dem Gekreuzigten die spitzen Dornen mit dem
Schnabel aus der Stirne zu zerren , während das Blut aus dem
wunden Haupte ihm Brust und Kehle färbte . Diese rore Farbe
ist ihm geblieben und es fühck seitdem seinen Namen.

Ähnlich beschäftigt sich die Sage mit dem Kreuzschnabel
Dieses Bögelchen bemühte sich, dem Gekreuzigten die starken
Nagel aus den Händen zu ziehen und verbog dabei feinen zarten
Schnabel . Wenngleich sein Bemühen vergeblich war , so wurde
es doch für sein Mitgefühl belohnt.

„Und der Heitand sprach in Milde:
Sei gesegnet für und für!
Trag als Zeichen dieser Stunde
Ewig Bbft und Kreuzcszier."

So behielt sein ganzes Geschlecht als Ehrenschmuü das pracht¬
volle , blulgerotete Gefieder und den treuzweis übereinander
exogenen Schnabel . Marie Polchau.

Fürs Raus
Selbsttätiger Futterkasten für Hühner.

Um sich einen Futterkasten für Hühner anfertigen zu können, gebraucht
man einen Kasten von 50 Zentimeter Höhe, 40 Zentimeter Breite und 30
Zentinieter Tiefe. Die Boeder- und Rückseite sind durch Stäbe abgetcilt,

Dürchichiutt sti  tjutieriaften«.
damit die Hühner nicht in den Futterkasten treten können. In der Mitte
befinden sicki zwei schrägstehende Bretter , welche unten nicht abschlftßen
dürfen. Es muß ein Spalt von 4 Zentimeter bleiben, dainit die Körner
herausfatlen können. Dieser Futterkasten nimmt das Futter auf und gibt
es nach Bedarf ob. Aus dein Durchschnitt des Futterkastens ersieht man
dessen Zusammenstellung.
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Unsere Bilder
Fiv Backraum tur Versuchsanstalt für Getreidcverarbeitung zu Ber¬

ti» Daß bei unfernF inden die Lebensrnittel knapp werden, ist gewiß
höfrfitf) sür »ns. Roch tröstlicher aber ist es, daß bei uns schon lange daran
gearbeitet wird, die Lebensmittel zu strecken und gleichmäßigz» verteilen,
während die feindlichen Lender diese Organisationen erst schaffe» müssen.
Auch die Bcrsuchsanstall' fnr Getreideverarbeitung gehört zu diesen lni uns
bereits intensiv arbeitenden Einrichtungen, die uns die feindlichen Länder
erst„ achmachcu müssen. Was da gebacken wird, sind Kostpröbche,, für eine
Kriegsernährung, die uns.best.Streuten halten lvird, bis den Engländern mit
Hilfe unserer l7-Boote die überseeische Getreidezufnhr ansgegangen ist.

Großadmiral Hans i  Die österreichisch ungarische Flotte ist von
einem überaus jchiveren Verluste betroffen worden, der Aarinekommain
dant biroßadniiral Anton Haus ist an den Folgen einer Lungenentzündung,
verschieden. — In Anton Haus hat die österreichisch-ungarische Marine
ihren ersten Großadmiral verloren; er ■ _ _
war zu dieser Würde am 5.  4'iai 191(5 | ~
ernannt worden. Im Jahr 1911! trat er
als Nachfolger Monte Enceolis an die >
Spitze der Flotte. Er ist am 13. Juni
185t in dein heute so heiß umstrittenen
Tolmein geboren, stand alsom>66. Le-

- bcnsjahre. 1869 trat er als Seekadett
in die Kriegsmarine ein, 1882 wurde
er Linienschiffslentnant, 1894 Koroet-
tcnkaPitän,1897Fregattenkapitän,I991
Linienschiffskapitmn Während der Wir¬
ren in China führte er das Kommando
2.M. S .„Kaiserin und Königin Maria
Theresia". — Seine hervorragenden
Fähigkeiten veranlaßten das Marine--
komniaudo 1997, Konteradmiral Hans
als Delegierten zur zweiten Friedens¬
konferenz nach demHaag zu entsenden.
Im Jahre 1912 wurde er Flottem»-
Ipeltenr, 1613 dann Admiral.

Gouverneur Ebermaier, der Ka-
iiie rnn 17 Mou ate lang gegen die Über-
macht der französischen, belgische» und
englischen Strcitkräfte verteidigte; er
>vich der seindlichcn Einkreisung mit dein
Rest der deutschen Schutztrnppe aus
spanisches Kolonialgebiet aus und be¬
findet sich zurzeit interniert in Spanien.

Leutnantz Lee d. Res. Vadewitz, der de», ansgebrachten Dampfer
„Varrowdale" nach Stvinemünde führte. Ein deutsches Prrsenkoimnando in
Stärke voll 16 Mann, unter Führung des Leutnants Badelvitz, brachte den
englischen Dampfer„Darrowdale" (4699 Tonnen) mit großer Ladung und
469 Gefangenen, die von den einzelnen versenkten Schiffen herstammen, voi»
Atlantischen Ozean stach Swinemünde ein. Ter Führer des deutschen Prisen
kommandos, Badewitz, lourdc als Anerkennung seiner außerordentlichen
Leistung, znln Leutnant zur See besörderi, da er bereits seinerzeit auf der
berühmten Fahrt der „Möwe" sich ausgezeichnet hatte. Leutnant Badewitz
brachte schon damals auf dem gekaperten Schiff „Westbnrm" gefangene
Mannschaften von den versenkten Dampfern nach Teneriffa. Als er dann
in -Spanien interniert lvinde, gelang es ihm, die Heimat zu erreichen, ;»>,
»i'ii hier aus zu neuen Taten und zu dieser großen Tat zu schreiten.

a>., mochte wohl von ni, »wr-Seite,eiste Anrede ecioa-!.?.r. ' Cs sie
nichks ein, lvas ich hätte sägen können.So saßen wir uns fltnfMinn
gegenüber.Dann erhob sich Goethe und gab mir damit eure» Wink
Ick; verbeugte mich, er lat das gleiche. Er geleitete nach ins V
Da blieb er stehen, zeigte auf eine Marniorbnste und sag'. : .Wal
Und ich sagte seufzend! .In leider tot!' Dann lvar ich drallster

Gemeinnütziges

Ter Mni
i'in Geburtstagsgcschenk?

„Jawohl , von meinen, Neffen,
auch gern warm irinkt. müßt' ich es j

m Allerlei 3SE
1(11,0' Freundinnen. . Sieh nur, lvas für eiiren schönen Verlobungs-

rllw ich voll Georg bekoininen habe." — „Fa, er ist reizend; es brach mir
auch fast das Herz, als ich ihn ihm znrnckschickte."

TasKußtand In keinem Lande lvird so viel geküßt>»ie i„ Mvilte-
negco. rer Kuß bildet hier delvisserinaßen einen Vertranenskuß. So
tiißt der Wirt den Gast zlun Willkommen Nlid Abschied. - Tie Hailsfran
"chk den lveiblichen Beßlch. Ter Hirte küßt den Beamten, der in'dienst
Ilcher Elgenschast zu ihm koillnit. Selbst der Minister küßt den einfachen
^6uer. Den Handkuß spendet die Frau dem Mann bei der Heinikehr lind

Eüstk sie deni Gast die Hand. Bei der geheiligten Sitte
des Küssens kennt der Montenegriner weder Rang, noch Stands und inan
btstk, sei» Kuß sei ein Kuß des Friedens..- - Also wird Friede sein im
Weltkrieg, wenn uns die Montenegriner küssen. H. B.
. .. G»e,he und der Engländer. Daß Goethe in älteren Jahren dem ihn,
lasttg werden den Besncherschwarme gegenüber sehr wohl den zugeknöpften
Ge hem,rat herauszukehren verstand, weiß jedermann. Nicht so bekannt
durste feme Methode gegen durchreisende Engländer sein, die ihn als eine
»Fttraktwn' von Weimar betrachteten, an der man sicher nicht vorüber

IvTi , T 1 ivrguuvulng , oie lylll von oelll rvellliarrr
.llteii lvidersahrcn lvar, veröffentlicht, und cs lvhlit sich, ihn hier einem
lvelteren Leserkreise bekanntzugeben. Er lautete: „Ich trat bei Goethe ein:
er begrüßte nuch mit einer stummen Verbeugung, mit der Hand auf einen
-rin!)! deutend. Ich verbeugte mich ebenfalls, ohne ein Wort zu sage», und
letzte mich, die Anrede des Geivaltigen erNmrtend. Er redete luieb aber nicht

Osterhase im Eitguuvagen. Eiile Eilgntsendnng frischer
einem Güterwagen, den man wie nachstehend beschrieben Hers
der lieben Fugend viel Spaß machen und auch einer Gansfrar
men seiir, wenn man ihn, mit frischen Hühnereiern gefüllt, spe
offene Gütenvagenw>rd aus einem der bekannten viereckigen
chen hergestellt, wie inan sie zum Versenden von Spergel un
Gemüsen verwendet u/iii jedem Gemüseladen für wenig OSel

kann. Ober inan nimmt ein
Holzk st chen in deitr Kutterv
tranben verschickt werden. f
chen oder Kistchen streicht,r
der Farbe der Güterwagen,
braun, eisengran ober blau
befesti ck ein Schild wit^ Eiign
Die Rüder bilden dicke, ruL
kuchen oder LiegnitzerB
einer Sendimg Hühnereier ff
die Räder auch aus rundens
käsen Herstellen, die dann
kamrner der Beschenkten zi^
lneil. Das Körbchen bzlv. Kü
nun mit einer mehr oder mi,^
Unterlage von Moos oderĝ '
denpapier versehen, auf der)
Eier recht nett ordnet. Aus
nen, schwarz beklebten Scha
man einen Schaffnersitz an
fügt ihn an der vorderen
des Güterwagens. Sin als
migekleidetes Hasenpüppch?
Osterhase aus Papiermache
kmade in sitz,»der Stellung
den Sitz. Dann bringt „i:
den vier Ecken des ©titaf

_ _ ein Sträußchen Veilchen, i
. . chen oder Hinmielsschlü jd,

lvird dann selber seine Freude all dieser so einfach hetzusteil
reizend aussehenden Ost ergäbe haben. Mit Kibitzeiern gefüllt,' '
gen auch als Geschenk für Herren geeignet.

Spinatrestvenvciidung. Man bereitet aris1 2Eiern, Met>
eüvas Backpulver9- 4 Pfannkuchen, legt in die Änflaussonu
Pfannkuchen, dann.Spinat, ablvechslungsweije, oben ,miß
kuchen sein. Man besieht-die Speise mit geriebenem Käse (iv.
auch fortbleiben) und überbäckt sic Stunde in der Röhre

Wenn iri) not wützl, buft er ben ftaffrr
iir eine beleidlgende Anspielung ßalten."

Auflösung des Ri'iieljpinngs:
phne Sic:b nicht durch ben Schn ec

Unv ohne Steuer nicht zur Sec.
titeli' ohne ÄolteS Gels! und Wvvt-^ -
Kicrunls nus dciuc' lll Hnuse fort.

Lchachlösuiigev.
Rc »ri l,jo»r---»i ! »>. I . ... Kro ,m-
2) 11.c7— f~ Kdö (“4 -8)' SoC-—c" 4= Kd-Fi
— e4 3) .Sclv~ g5 dp K(15—cC 3 ) SeS
xdi 4 . oder auch b) i . . . .
KcO b5 2. Jla 7-T-äGt K b.aS' 8) SeO

chr— Die Losungsv4'.rluche•-1) l**'.
—d3 und l Da5—c"t scheitert: an 1. IvcG.
Nr. 172. 1) I)b8—f8 drc'pt 3) D«7: Watt.
1) . . Uf8:, Kc3, Keö 2 U6, Sc‘>, Sf3
matt-' 1) . ., Sf2:,. k) J>̂ 7 nuntt.

(KB. l ) . ., I.i' 2' Dia mntt.
1) . LhS 2) Dh«: matt.)

Richtige Lösungen:
Nr. 180. SgonA. Hi ckcl in Zahna.
Nr. 16l. illon P . L chu l, m n<v i- r li-,
.. Wäldi-rhhüb.

Nr. I6S. 8on Kricasfr. K.Ä i'l11- ftr n »b
r in Luvwiaslust W Hin¬

dere  r in UntetßvBnimjfn.
Nr. lBon « . S. iK in Z.
Nr. lC-t . Derselbe. .

Briefwechsel. Herm Hnnpinn»,» K.
Schwarz lau» den Zug Ocv nicht mit f?
beanlworten, da der Nnur nach ra ziehe»
kann, worauf IwSf vte. folgt.

Homonym.
Ü-? ist Vin Löst . »LI rxlch aut
zsl auch ein Ding , ist # rrnin,

st r i ft Frag K

Problem Rr. 17
Bon Ti.r ti n !g

Lchlverz.

m

& i;

u C - D U
Weib.

Weift jegl in 3 Züge»

Anslösustgcu aus voriger Rmkimer:
. Der S chn ra d c: Nr, Land, Urlaub. — Ted AnagraiumL:  Bär,. ft"

res H 0 Ulo Ny m s: Stock. Des Äe t l e n r ä t s e l s : Darius, Ilssu ^
Defregger. Gerfttuigrii. Äenzouo. Noreja, Iamaltn , KanedaH
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